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Die Arbeit mit dem Traum
in der therapeutischen Praxis

Wahrnehmungs- und Arbeitsweisen verschiedener Therapierichtungen
bei einem Traumbericht.

Ein Vergleich zwischen Psychoanalyse, Gestalttherapie und Existenzanalyse

Daniela Grabner

nissen man käme, wenn man einen Traumbericht Therapeu-
ten unterschiedlicher Therapierichtungen präsentieren wür-
de. Wie würden sich ihre Wahrnehmungen, Assoziationen
und Arbeitsweisen an einem konkreten Traumbericht dar-
stellen? Die Art, wie mit einem Traum umgegangen wird,
ist sicherlich abhängig von der jeweiligen Therapierichtung.
Es kann daher erwartet werden, daß Therapeuten/innen ver-
schiedener Therapierichtungen deutliche Unterschiede auf-
weisen, welche Inhalte sie im Traumbericht wahrnehmen.
Aber auch ihre Arbeitsweise mit einem konkreten Traum-
bericht müßte geprägt sein von der Therapierichtung, der
sie angehören.

So findet sich in der Literatur auch immer wieder der
Vorwurf, daß Psychotherapeuten/innen nur jene Elemente
des Traumes herausgreifen, die gut in ihre theoretischen
Überzeugungen passen und anderes Material ignorieren
(Barnett 1971; Boss 1991; Fischer 1979; French & Fromm
1986).

Zane  (1971) meint, daß Psychotherapeuten den Traum
benützen, um die Patienten in ihr Theoriegebäude einzupas-
sen. Sie entnehmen dem Traum, aber auch anderem klini-
schen Material nur jene Elemente, die ihre Vorurteile un-
terstützen und mißachten jene Elemente, die Unterschiede
aufzeigen zwischen der Traumstruktur und den Lebens-
ereignissen. Sie sollten daher mehr darauf achten, wie die
Traumdaten, speziell die räumlichen und zeitlichen, sich mit
dem Leben des Träumenden verbinden lassen.

Ziel der Arbeit sollte es dabei nicht sein, eine Theo-
rie als die allein richtige herauszuarbeiten, denn, wie Jung
(1971) zum Facettenreichtum der Thematik Traum treffend
bemerkt: „Die Absicht der Forschung besteht ja nicht dar-
in, sich im Besitz der allein richtigen Theorie zu wähnen,
sondern durch Bezweiflung aller Theorien der Wahrheit all-
mählich näherzukommen“ (S. 338).

Mit dieser Studie sollte ein Einblick in die unterschied-
lichen Wahrnehmungs- und Arbeitsweisen der Therapeuten/
innen der verschiedenen Therapierichtungen bei der Arbeit
mit dem Traum gewährt werden.
Diese Arbeit sollte auch einen Beitrag dazu leisten, die

Der Artikel ist ein Auszug aus der gleichna-
migen Dissertation, die gleichzeitig die Ab-
schlußarbeit für die Ausbildung in Existenz-
analyse darstellt.
In der vorliegenden Studie wurden jeweils
20 Psychoanalytiker/innen, 20 Gestaltthera-
peuten/innen, und 20 Existenzanalytiker/in-
nen zu ihren Wahrnehmungen und Assozia-
tionen beim Durchlesen eines konkreten
Traumberichtes befragt. Weiters wurden sie
auch zu ihren Arbeitsweisen interviewt, die
sie eventuell bei der Bearbeitung dieses
Traumberichtes einsetzen würden.
Die Ergebnisse zeigen, daß bereits bei den
Wahrnehmungen zum Traumbericht die
schultheoretische Ausrichtung der Thera-
peuten/innen eine maßgebliche Rolle spielt.
Noch deutlicher zeigt sich dies bei den Ar-
beitsweisen der Psychotherapeuten/innen
mit dem Traum.

Problemstellung

Das Thema der vorliegenden Studie ergab sich aufgrund
eines Traumseminars im Rahmen der existenzanalytischen
Therapieausbildung. In diesem Seminar wurde die Studie
von Zane vorgestellt, der bei einem Workshop fünf Psycho-
analytikern einen Traumbericht eines seiner Klienten zur
Interpretation vorspielte. Dabei zeigte sich, daß die Ana-
lytiker zu sehr unterschiedlichen Ergebnissen gelangten,
obwohl alle die gleichen Informationen zur Verfügung hat-
ten (Zane 1971).

Aufgrund dieser Studie stellte sich im existenz-
analytischen Traumseminar die Frage, zu welchen Ergeb-
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Barrieren und Vorurteile einzelner Therapieschulen unter-
einander abzubauen und die Stärke einer therapeutischen
Vielfalt aufzeigen. Auch Struck (1992)weist in ihrem neu
erschienenen Buch, in dem ein Vergleich der psychoanaly-
tischen mit der daseinsanalytischen Traumtheorie durchge-
führt wird, darauf hin, daß ein Traumverständnis aus der
Kenntnis verschiedener tiefenpsychologischer Schulen an-
zustreben ist.

Untersuchungsplan

In der vorliegenden Arbeit wurden psychoanalytisch,
gestalttherapeutisch und existenzanalytisch arbeitende The-
rapeuten/innen einbezogen.

Den Therapeuten/innen dieser drei Schulrichtungen
wurde ein Traumbericht vorgelegt, der von einer 30-jähri-
gen Studentin stammt und neben einem kurzen Kommen-
tar zur Person der Träumerin (gegenwärtige Lebenssitua-
tion) und dem manifesten Traum auch einige Bemerkungen
der Träumerin zum Traum enthält. Die Therapeuten/innen
wurden gebeten, folgende Fragen zu beantworten:
- Was sind Ihre Wahrnehmungen, Assoziationen und

Überlegungen zu diesem Traum?
- Wie könnte der erste Arbeitsschritt aussehen, wenn die

Träumerin zu Ihnen in Therapie kommen würde?

Von jeder Gruppe wurden 20 Therapeuten/innen interviewt.
Die Befragung war anonym und dauerte zwischen 20 und
60 Minuten. Die Interviews wurden mit einem Tonbandge-
rät aufgezeichnet und später transkribiert. Bevor den The-
rapeuten/innen der Traumbericht vorgelegt wurde, sollten
sie durch einen selbst zusammengestellten Fragebogen, der
sich auf die Erfahrungen bei der Arbeit mit Träumen in der
Therapie bezog, auf die Thematik angemessen eingestimmt
werden (Interviewleitfaden zur therapeutischen Praxis mit
Träumen).

Aufgrund der theoretischen Auseinandersetzung mit
dieser Thematik wurden folgende drei Forschungs-
hypothesen entwickelt und überprüft:

HYPOTHESE 1:
Therapeuten/innen der drei Therapierichtungen Psychoana-
lyse, Gestalttherapie und Existenzanalyse unterscheiden
sich in ihren Wahrnehmungen zu einem konkreten Traum-
bericht.

HYPOTHESE 2:
Therapeuten/innen der drei Therapierichtungen Psychoana-
lyse, Gestalttherapie und Existenzanalyse unterscheiden
sich in ihrer Arbeitsweise mit einem konkreten Traum-
bericht. Die für eine Therapierichtung typischen Arbeits-
weisen werden hauptsächlich von Therapeuten/innen dieser
Richtung angewandt.

HYPOTHESE 3:
Psychoanalytiker/innen nehmen im Vergleich zu Gestalt-
therapeuten/innen und Existenzanalytikern/innen bei einem
konkreten Traumbericht häufiger Symboldeutungen vor.

Zusätzlich wurde folgenden Fragestellungen nachgegangen:
- Mit welcher Häufigkeit nehmen Therapeuten/innen

Symboldeutungen mit sexuellem Charakter vor.
- Welche Elemente der manifesten Traumkonfiguration

(Physische Umgebung des Traumes; Personen/Figuren
des Traumes; Soziale Interaktionen im Traum; Aktivitä-
ten im Traum; Emotionen im Traum) werden von den
Therapeuten/innen beachtet.

Auswertung der Untersuchung

Die Auswertung der Studie erfolgte inhaltsanalytisch und
statistisch mit Hilfe des CHI-Quadrat-Tests. Es wurde da-
bei mit einem Signifikanzniveau von Alpha=0,05 gearbei-
tet. Ein Ergebnis mit dem Niveau Alpha=0,1 wurde als
Trend bezeichnet. Diese Vorgehensweise wurde aufgrund
des geringen Stichprobenumfanges gewählt.

Bei den Wahrnehmungen der Therapeuten/innen zum
manifesten Traum wurde eine zusammenfassende Inhalts-
analyse durchgeführt. Dazu wurden die wichtigsten Kern-
aussagen der Therapeuten/innen herausgegriffen und zu
Kategorien zusammengefaßt. Es ergab sich ein System von
8 Kategorien:
- Wunscherfüllung
- Sexueller Aspekt
- Problematische Männerbeziehung
- Persönlichkeitsdiagnostische Bewertungen
- Bezug zur Diplomarbeit
- Emotionaler Aspekt
- Familienbeziehungen
- Interaktionen im Traum

Dieses Kategoriensystem wurden von zwei Beurteilern
(Therapeut/in einer anderen schulischen Richtung) rück-
überprüft. Dabei zeigte sich eine hohe Übereinstimmung
bei der Zuordnung der Interviews in das Kategoriensystem.
Die Hypothese 1 konnte bestätigt werden. So zeigte sich,
daß psychoanalytisch orientierte Therapeuten/innen signi-
fikant häufiger eine Wunscherfüllung im Traum wahrnah-
men. Im Vergleich dazu nahmen existenzanalytisch orien-
tierte Therapeuten/innen signifikant häufiger Interaktionen
im Traum wahr. Von den Gestalttherapeuten/innen wurde
keine der Kategorien signifikant häufiger beansprucht.
Bezüglich der häufigeren Wahrnehmung des sexuellen
Aspekts durch Psychoanalytiker/innen und der Emotionen
durch Existenzanalytiker/innen konnten Trends festgestellt
werden.

Zur Auswertung der Arbeitsweisen wurde das
Interviewmaterial einer strukturierenden Inhaltsanalyse
unterzogen. Als Kategoriensystem dienten die gängigen
Arbeitsweisen der jeweiligen Therapierichtung.
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Psychoanalytische Arbeitsweisen:
- Assoziieren zum Gesamttraum
- Assoziieren zu Details
- Fragen nach dem Tagesrest

Gestalttherapeutische Arbeitsweisen:
- Traum in Gegenwart erzählen
- Identifikation mit Personen/Dingen
- Rollenspiel

Existenzanalytische Arbeitsweisen:
- Fragen zum Traumgeschehen
- Fragen zur Emotionalität
- Fragen zur allgemeinen Lebenssituation

Die Hypothese 2 konnte zum Teil bestätigt werden. Die für
eine Therapieschule typischen Arbeitsweisen werden haupt-
sächlich von den Therapeuten/innen der jeweiligen Rich-
tung angewandt. Bezüglich der Psychoanalytiker/innen und
der Gestalttherapeuten/innen war dieses Ergebnis signifi-
kant, bezüglich der Existenzanalytiker/innen konnte ein
Trend festgestellt werden. Besonders interessant ist die
Beobachtung, daß gestalttherapeutische Arbeitsweisen aus-
schließlich von Gestalttherapeuten/innen durchgeführt wur-
den.

Bezüglich der Häufigkeit bei der Verwendung von
Symboldeutungen zeigte sich, daß diese bevorzugt von Psy-
choanalytikern/innen eingesetzt werden. Bezüglich der Hy-
pothese 3 konnte somit ein Trend in dieser Richtung ermit-
telt werden. Weiters konnte festgestellt werden, daß Psy-
choanalytiker/innen im Vergleich zu den beiden anderen
Therapierichtungen häufiger sexuelle Symboldeutungen
vornahmen.

Die Auswertung der Fragestellung, welche Elemente
der manifesten Traumkonfiguration von Therapeuten/innen
beachtet wurden, d.h. in ihren Interviews angesprochen
wurden, zeigte, daß besonders Existenzanalytiker/innen,
aber auch Gestalttherapeuten/innen dem Traumgeschehen
ihre Aufmerksamkeit schenkten (Physische Umgebung des
Traumes; Interaktionen im Traum; Emotionen im Traum).
Dies stimmt auch gut mit der existenzanalytischen Traum-
theorie überein, in der die Phänomenologie eine zentrale
Rolle spielt.

Interpretation der Ergebnisse

Ziel der vorliegenden Studie war es, einen Einblick in die
Wahrnehmungs-  und Arbeitsweisen von Therapeuten/innen
unterschiedlicher Therapierichtungen beim Umgang mit
einem Traumbericht zu geben. Die Auswertung der Inter-
views erfolgte inhaltsanalytisch und statistisch.

Bezüglich der Wahrnehmungen der Therapeuten/innen
zum Traumbericht konnten folgende Ergebnisse festgestellt
werden:

 Psychoanalytisch orientierte Therapeuten/innen nah-

men signifikant häufiger eine Wunscherfüllung bzw. den
Versuch einer Wunscherfüllung im manifesten Traum wahr,
wie auch häufiger sexuelle Aspekte (Trend mit Alpha=0,1).
Im Vergleich dazu nahmen existenzanalytisch orientierte
Therapeuten/innen signifikant häufiger Interaktionen sowie
häufiger emotionale Aspekte (Trend mit Alpha=0,1) im
Traum wahr.

Gestalttherapeuten/innen nahmen hier eine Mittelstel-
lung ein, es wurde keine der Wahrnehmungskategorien von
ihnen am häufigsten beansprucht. Die Hypothese 1, daß
Therapeuten/innen unterschiedlicher  Therapierichtungen
sich in ihren Wahrnehmungen zum manifesten Traum un-
terscheiden, konnte damit aufgrund der signifikanten Un-
terschiede in zwei Kategorien bestätigt werden. Der Trend,
der in zwei weiteren Kategorien festgestellt werden konn-
te, untermauert dieses Ergebnis.

Es wird hier sichtbar, daß die schultheoretischen Kon-
zepte der jeweiligen Traumtheorie einen Einfluß auf die
Wahrnehmungen haben. In der psychoanalytischen Traum-
theorie spielen die Wunscherfüllung und die sexuelle Kom-
ponente eine wesentliche Rolle (Freud, 1900). Dadurch läßt
sich erklären, daß die entsprechenden Kategorien vermehrt
von Psychoanalytikern/innen angesprochen wurden.

Da die Phänomenologie ein zentraler Bestandteil der
existenzanalytischen Theorie ist, und der Therapeut dadurch
angehalten ist, das Traummaterial nicht als einen Ausdruck
für etwas anderes zu sehen, sondern sich an das zu halten,
was sich im Traum zeigt, ist es nicht überraschend, daß
Existenzanalytiker/innen vermehrt auf die Interaktionen und
Emotionen im Traum eingingen (Boss, 1975; Kunert, 1993;
Pereira, 1990).Das sind jene Kategorien, die das Traum-
geschehen im besonderen Maße beinhalten.

Gestalttherapeuten/innen nahmen in ihren Wahrneh-
mungen eine Mittelstellung zwischen Psychoanalytiker/in-
nen  und  Existenzanalytikern/innen ein. Das könnte damit
in Zusammenhang stehen, daß die gestalttherapeutische
Traumtheorie hauptsächlich ausgerichtet ist auf die Bear-
beitung des Traumes mit dem Klienten in der Therapie
(Lückl, 1981; Perls, 1974).

Mit Hilfe einer strukturierenden Inhaltsanalyse wurde
der Hypothese nachgegangen, ob sich die Arbeitsweise der
Therapeuten/innen nach ihrer therapeutischen Schule rich-
tet. Es wurden die wichtigsten Arbeitsweisen mit dem
Traum der jeweiligen Therapierichtung zusammengestellt
und das Interviewmaterial auf die Verwendung dieser the-
rapeutischen Techniken hin untersucht.

Alle  Gestalttherapeuten/innen  verwendeten  typisch
gestalttherapeutische Arbeitsweisen (Traum wird in der
Gegenwart nacherzählt, Identifikation mit Traumelementen,
Rollenspiel mit Traumelementen).

Kein psychoanalytisch oder existenzanalytisch arbei-
tender Therapeut/in verwendete diese Techniken (signifi-
kantes Ergebnis).Typisch psychoanalytische Traum-
arbeitstechniken (Assoziieren zum Gesamttraum, Assozi-
ieren zu Details im Traum, Fragen nach dem Tagesrest)
wurden hauptsächlich von Psychoanalytikern/innen (signi-
fikantes Ergebnis)und typisch existenzanalytische Ar-
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beitsweisen (Fragen zur Emotionalität, Fragen zum Traum-
geschehen, Fragen zur allgemeinen Lebenssituation) haupt-
sächlich von Existenzanalytikern/innen verwendet (Trend
mit Alpha=0,1).

Die Hypothese 2, daß sich die Arbeitsweise der The-
rapeuten/innen mit dem Traum stark nach ihrer therapeuti-
schen Schule richtet, konnte damit für Psychoanalytiker und
Gestalttherapeuten bestätigt werden, für Existenzanalytiker
konnte ein Trend
festgestellt wer-
den.

Interessant ist
die Tatsache, daß
gestalt therapeu-
tische Arbeitswei-
sen ausschließlich
von Gestaltthera-
peuten/innen ange-
wendet wurden. Es
handelt sich hier
um sehr spezifi-
sche Arbeitsme-
thoden, die von der
Vorstellung be-
stimmt sind, daß
nur durch das
Wiedererleben des
Traumes durch den
Träumenden die
Botschaft des
Traumes versteh-
bar werden kann.
Diese Vorstellung
existiert nur in der
gestalttherapeuti-
schen Traumtheorie.

Bei den existenzanalytischen Traumarbeitstechniken
zeigte sich, daß diese auch von den beiden anderen
Therapierichtungen eingesetzt wurden. Man könnte daraus
die Vermutung ableiten, daß existenzanalytische Arbeits-
weisen einen eher generellen Anspruch haben und weniger
spezifisch sind wie zum Beispiel gestaltherapeutische Ar-
beitsweisen. Existenzanalytiker/innen verwendeten aber
auch psychoanalytische Arbeitstechniken (z.B. Assoziie-
ren).

Bezüglich der Verwendung von Symbolen zeigte sich
ein Trend, daß psychoanalytisch arbeitende Therapeuten/in-
nen dies häufiger praktizieren. Damit konnte die Hypothe-
se 3, daß Psychoanalytiker/innen vermehrt Symbol-
deutungen vornehmen, jedoch nicht bestätigt werden.

Die Auswertung der Symboldeutungen konnte weiters
aufzeigen, daß Psychoanalytiker/innen die Symbole häufi-
ger sexuell interpretierten, als dies die anderen Therapeu-
ten/innen taten.

Bei der Untersuchung der Fragestellung, welche Ele-
mente der manifesten Traumkonfiguration von Therapeuten/
innen beachtet wurden, zeigte sich, daß Existenzanalytiker/

innen, aber auch Gestalttherapeuten/innen dem Traum-
geschehen und der Traumhandlung mehr Aufmerksamkeit
schenkten (physische Umgebung des Traumes, soziale In-
teraktionen im Traum, Emotionen im Traum) als dies Psy-
choanalytiker/innen taten. Dies kann als ein Beleg für die
Anwendung der phänomenologischen Betrachtungsweise
gewertet werden. Die Kategorie Personen/Figuren des Trau-
mes sowie Aktivitäten wurden von den Vertretern der drei

Therapierichtungen in etwa dem gleichen Ausmaß beach-
tet.

All diese Ergebnisse fügen sich gut in das Gesamtbild
der jeweiligen Traumtheorien. In der existenzanalytischen
Traumtheorie bildet die Phänomenologie ein wesentliches
Kernstück. Das heißt, das im Traum Erfahrene wird als
Faktum betrachtet, an dem nicht weiter herumgedeutet wird.
Das Traumgeschehen ist als eine Gegebenheit anzusehen,
die nicht weiter entschlüsselt werden muß. Dies zeigt sich
einerseits in den Wahrnehmungen der Existenzanalytiker/
innen zum Traum, wo verstärkt auf die Interaktionen und
Emotionen im Traum eingegangen wird, wie auch anderer-
seits in den Arbeitsweisen und in den beachteten Traum-
elementen.

Auch die Gestalttherapeuten/innen arbeiten phäno-
menologisch, doch liegt ihr Hauptaugenmerk auf der Arbeit
des Klienten mit dem Traum und dem Anliegen, besonders
die Emotionen des Klienten/in im Zusammenhang mit dem
Traum spürbar und erlebbar zu machen. Dazu dienen vor
allem die typisch gestalttherapeutischen Arbeitsweisen, die
von allen befragten Gestalttherapeuten/innen angewandt
wurden.

Die Sehnsucht nach Glück. Gustav Klimt, Beethovenfries, Österreichische Galerie, Wien
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Bezüglich der Wahrnehmungen zum Traum zeigte sich,
daß die Gestalttherapeuten/innen eine Mittelstellung zwi-
schen Psychoanalytikern/innen und Existenzanalytikern/in-
nen einnahmen.

Anders aufgebaut ist die psychoanalytische Traum-
theorie, wo das manifeste Traumgeschehen als ein Rätsel
angesehen wird, das erst durch die spezielle Deutungsarbeit
verstehbar wird. So zeigte sich bei den psychoanalytisch ar-
beitenden Therapeuten/innen die Tendenz, hinter dem ma-
nifesten Traum noch etwas anderes zu vermuten (sexuelle
Inhalte, diagnostische Bewertungen, Familienproblematik).

Bei der Auswertung des Interviewleitfadens zur thera-
peutischen Praxis mit Träumen zeigte sich, daß die Mehr-
zahl der Therapeuten/innen im Erstgespräch nicht auf die
Bedeutung von Träumen in der Therapie hinweisen, sondern
abwarten, ob der Klient/in darauf zu sprechen kommt.

Bei der Frage, ob sich die innere Haltung der Thera-
peuten/innen beim Anhören eines Traumes verändert im
Vergleich zum übrigen therapeutischen Geschehen, meinte
die Hälfte der Psychoanalytiker/innen, daß sie konzentrier-
ter, hellhöriger, aufmerksamer werden würden, die andere
Hälfte meinte, daß es keine Veränderung in ihrer Haltung
gäbe. Bei den Gestalttherapeuten/innen und Existenz-
analytikern/innen meinten jedoch 70%, daß sich ihre inne-
re Haltung verändern würde.

Bezüglich der Fragestellung welche psychische Funk-
tion der Traum erfülle, meinten die meisten Therapeuten/
innen aller drei Richtungen, daß ihm vor allem  Ent-
lastungs-, Konflikt- und Bewältigungsfunktion zukommt.
Nur Psychoanalytiker/innen erwähnten auch die Wunsch-
erfüllungsfunktion.

Abschließend kann festgestellt werden, daß die jewei-
lige Traumtheorie den Blick des Therapeuten/in sowie auch
die Arbeitsweise mit dem Traum entscheidend beeinflußt. Al-
lerdings finden sich auch innerhalb jeder Therapieschule Un-
terschiede hinsichtlich der Wahrnehmungen und Arbeitswei-
sen mit dem Traum, was zum Teil durch die Kategorien-
bildung verschleiert wird. Daher bleibt ein wesentlicher
Bestandteil dieser Studie die Transkriptionen der Interviews,
die diese Vielschichtigkeit der therapeutischen Wahrnehmun-
gen und Arbeitsweisen am besten zum Ausdruck bringen. Es
sei noch darauf hingewiesen, daß eine detaillierte Darstel-
lung der durchgeführten Studie (Traumbericht, Interview-
leitfaden zur therapeutischen Praxis mit Träumen, Transkrip-
tionen der Interviews) in der gleichnamigen Dissertation zu
finden ist (siehe Literaturverzeichnis).
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